
P O Ë Z I E E N T R U MC

maßlos tief 
und maßlos hoch 
und lang und breit 

mir ist als irre ich 
in der weite 

des windes umher

zurückgeweht
zu einem anfang

nichts findend

was nicht woanders
schon zum leben
kommen wollte

zersplittert durch
das reinste licht

blind

bin ich
bildlos
ruhend

in allem was unteilbar
durch die welt

strömt

diese publikation is fünf euro wert.

P O Ë Z I E E N T R U MC



IMPRESSUM
Herausgegeben von Poëziecentrum vzw

Text © Els Moors, Dirk Elst, Projectteam Horizon+( Hanna Stynen, Sarah 
Hublou, Kobe Kiekens und Jo Decoster)
Buntglasfenster © Kristof Morel

Übersetzung Els Moors © Isabel Hessel van Het Brussels Vertalerscollec-
tief
Übersetzung Dirk Elst, Projekt Horizon+ © Production

Gestaltung: Poëziecentrum
Druck: Provincie Vlaams-Brabant

Mit Unterstützung von Toerisme Vlaams-Brabant, Dienst Economie pro-
vincie Vlaams-Brabant, het Agentschap Natuur & Bos und Natuurinvest.



3

Ruisbrousse. Ein Handbuch für den Zonienwald 
ist ein Projekt dieser Partner: Nationaler Dichter, 
Poëziecentrum und Projekt Horizon+. Mit 
Unterstützung von Toerisme Vlaams-Brabant, 
Dienst Economie provincie Vlaams-Brabant, het 
Agentschap Natuur & Bos und Natuurinvest.
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Das Projekt Nationaler Dichter ist eine literarische 
Initiative von Poëziecentrum, VONK & Zonen, 
Maison de la Poésie de Namur, Maison de 
la Poésie d’Amay, fiEstival maelstrÖm, Midis 
de la Poésie, Poème 2, Jeugd & Poëzie und 
Passa Porta. Das Pojekt hat die Unterstützung 
der Nationalen Lotterie und des Kulturelles 
Zusammenarbeitsabkommen zwischen der 
Flämischen Gemeinschaft und der Französischen 
Gemeinschaft.

Horizon+ ist eine intensive Arbeitsgemeinschaft 
zwischen der Provinz Flämisch-Brabant, den 
flämischen Behörden, „Regionaal Landschap 
Dijleland“ und den Gemeinden Overijse, 
Hoeilaart, Sint-Genesius-Rode und Tervuren, 
mit Unterstützung der Abteilung Umwelt. 
Diese Partner werden in den kommenden 
Jahren intensiv zusammenarbeiten, um 
die Verbundenheit mit dem Zoniënwald zu 
verbessern. 

PARTNER
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ELS MOORS

Die Einigung mit Gott, die der geistliche Mensch fühlt, sobald der Herr 
die Einigung dem Geiste grundlos offenbart, die 
ist maßlos tief, maßlos hoch, maßlos lang und 
breit. In dieser Einigung wird der Geist gewahr, 
daßs er sich selbst durch die Minne entsunken ist 
in die Tiefe, und entstiegen in die Höhe, und ent-
gangen in die Länge; und er fühlt sich verirrt in 
die Weite, und fühlt sich wohnend in einer unbe-
kannten Bekanntheit. Und er fühlt sich zerflossen 
durch das ihm anhaftende Gefühl der Einigung in 
der Einheit, und durch völliges Ersterben in der 
Lebendigkeit Gottes.

Aus: Die Zierde des geistlichen Hochzeit. Vom glänzenden Stein. Das Buch von der 
höchsten Wahrheit, p. 166, Jan van Ruusbroec, ed. Th. Grieben’s Verlag , Leipzig 
z.j., vert. Lambert, F.A.
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METAMORPHOSE DER TORE UND 
DER UMGEBUNG 
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Alles befindet sich in einem ständigen Wandel: 
die Menschen, die Tiere, die Pflanzen, aber 
auch das Ganze, das hieraus entsteht, unsere 
Landschaft. Von allen Organismen ist der 
Mensch der dynamischste. Die Entwicklungen 
und Fortschritte unserer Art schreiten enorm 
schnell voran und unsere Landschaft verändert 
sich ebenfalls. Grüne und offene Räume müssen 
immer häufiger Straßen und Gebäuden weichen. 
In unserer urbanisierten und fragmentierten 
belgischen Landschaft sind zusammenhängende 
Naturgebiete heute schwer zu finden. Der 
Zoniënwald, eine majestätische, grüne Lunge 
im Herzen unseres Landes, ist ein Geschenk, 
das wir pflegen sollten und dessen großartige 
Erhabenheit erhalten werden soll. Dabei sollten 
wir Mensch und Natur nicht als separate 
Einheiten betrachten, sondern dafür sorgen, dass 
Mensch und Natur Hand in Hand gehen können. 
Dieser Herausforderung will sich das Horizon+ 
Projekt stellen. 
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Immer mehr Menschen nutzen die verbleibende Natur, um der Hektik 
zu entfliehen. Dies setzt – ohne dass man sich 
dessen bewusst ist – Pflanzen und Tiere unter 
Druck. Um diesen Druck auf den Wald zu ver-
ringern und zu steuern, hat sich Horizon+ das 
Ziel gesteckt, Tore in den 4 flämischen Zoniën-
Gemeinden zu errichten: Overijse, Hoeilaart, 
Sint-Genesius-Rode und Tervuren.  Die Tore kön-
nen als Verschmelzung des verstädterten Raums 
mit der natürlichen Umgebung des Zoniënwaldes 
betrachtet werden. Indem die meisten Besucher
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an den Toren und in ihrer Umge-
bung empfangen werden, wo sie 
sich in einem natürlichen Rahmen 
entspannen können, können wir den 
Druck auf die Natur reduzieren. Auf 
diese Weise können wir den zen-
tralen Waldbereich verstärken und 
gleichzeitig die Natur in die Stadt-
landschaft einbeziehen. Die Tore 
werden einer Metamorphose unter-
zogen, wobei die Kombination von 
Natur und Erholung im Mittelpunkt 
steht. Eine gute Lage und Erreich-
barkeit und das Vorhandensein der 
erforderlichen Ausstattung und Ak-
tivitäten sind erforderlich, damit die 
Tore richtig funktionieren. Durch 
die Kombination einer spielerischen 
Gestaltung mit einer natürlichen 
Einrichtung werden die Tore ein 
fantastisches Erlebnis garantieren. 

Neben dem Ausbau von Zugangs-
toren wird Horizon+ Naturverb-
indungen schaffen, die als grüne 
Ausläufer aus dem Wald die umlie-
genden Gemeinden durchqueren. So 
können verschiedene Naturgebiete 
besser verbunden werden, sowohl 
untereinander als auch mit dem 
Kern des Waldes. Für viele Pflanzen 
und Tiere sind diese Verbindungen 
von wesentlicher Bedeutung. Denn 
die Lebensräume sehr vieler Ar-
ten sind stark fragmentiert. Diese 
Pflanzen und Tiere brauchen Na-
turverbindungen, um ihren Weg zu 
Artgenossen zu finden und ihr Fort-
bestehen zu garantieren. Horizon+ 

strebt robuste, multifunktionale 
„Grüne Bänder“ an, die verschiede-
ne Landschaftsfunktionen integrie-
ren. Unseren „koesterburen“ (He-
genachbarn) aus Flämisch-Brabant 
wird besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Das sind Arten, die von 
speziellen Lebensräumen abhängig 
und auf Hilfe angewiesen sind. Wir 
wählten 4 „koesterburen“ aus, einen 
aus jeder Zoniën-Gemeinde, die 
wir hier in diesem Leitfaden bereits 
kennenlernen können. 
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Sint-Genesius-Rode
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ünf Uhr morgens. Wieder ist der Verkehrslärm eines der ersten Dinge, 
die das Mikrofon auffängt, als ich mit dem Recorder am Anschlag aus 
dem Schloss in Groenendaal komme. Ich höre auf meinen Atem. In der 

Zwischenzeit gibt Els neben der Schlosstür den Alarmcode ein. Wir würden hören, 
wie die Vögel aufwachen, und mit ihnen der ganze Wald. Dann beginne das Spekta-
kel nämlich erst wirklich, hatte sie vor ein paar Wochen gesagt, nachdem wir eine 
Nacht in einem Tal (Het Keteldelleke) im Wald am Rand eines Hügels auf dem Laub 
gesessen und auf die wilden Tiere gewartet hatten, die so freundlich sein sollten, an 
unserem Mikrofon vorbeizukommen. Wir waren akustische Paparazzi, die sich in 
die wilde Natur gewagt hatten, oder zumindest in das, was davon übrig geblieben 
war. In dieser Nacht hörten wir, wie ein Fuchs durch die trockenen Blätter raschel-
te. Vielleicht war es auch eine Wasserratte. Auf jeden Fall lief ein Tier im Kreis um 
uns herum. Sein Weg zeichnete ein Bild der Distanzen, der Verhältnisse, der Hänge, 
kurz: der Größe des Tals, von dem ich im Dunkeln vergessen hatte, wie es tagsüber 
ausgesehen hatte, als ob es gestorben war und ich in meiner Geldbörse nach einem 
alten Foto kramte. Es muss rausgefallen sein, murmelte ich mit einem Kloß im Hals 
und hängenden Schultern. Jetzt, da ich seinen Geist, den ich täglich rief, nicht mehr 
anhand des Fotos prüfen konnte, wo es sich von seiner schönsten Seite zeigte und 
mich anlächelte, musste ich auch das Gefühl ziehen lassen, es zu vermissen. Het 
Keteldelleke hatte ich zum ersten Mal gesehen, als es als goldbraune Vergangenheit 
unter den Kronen der hohen Bäume in der Sonne lag, im Duft des Herbstes in al-
len seinen Farben, als es noch Sommer war, während die Sonne niemals wirklich 
durch das Blätterdach brach, sondern vielmehr Flecken auf dem Boden hinterließ, 
genauso, wie das Licht des Mondes in der Nacht. Um es einmal klar auszudrücken: 
Das Tal sah in der Nacht genauso bezaubernd aus wie tagsüber, obwohl wir nachts 
kaum etwas von ihm sahen. Wir hörten es vor allem. Und wenn ein Fuchs in der 
Nacht über einen Hang läuft und man gut zuhört, dann hört man eher die Skizze 
des Hangs als die des Fuchses selbst. Nichtsdestotrotz hörten wir, wie das Tier auf 
das Mikrofon zukam, und plötzlich klang alles so nah, dass Els eilig beschloss, ihre 
Zigarette im Kronkorken der Bierflasche auszudrücken, die sie mit ihrer unsteten 
Hand vor ihrer Brust hielt, als ob sich der Fuchs in einen riesigen Höllenhund ver-
wandelt hätte. Er war bereit, sie zu bestrafen. Der Styx floss unter uns. Es war ein 
ausgetrockneter Bach. Der Weg von der Unter- in die Oberwelt hieß einfach Het Pa-
lissadepad – der Palisadenpfad. Den Rest der Zeit hielten wir den Atem an und tran-
ken Bier. Der Wind stand gut. Er schob den Klang des rauschenden Verkehrs hinter 
den Hügelrücken. Es war das erste (und letzte) Mal, dass ich in den Kopfhörern 
das hörte, was noch am ehesten als Stille durchgegangen wäre. Eine Waldeule flog 
durch die Leere zwischen den Bäumen hindurch. Sie schrie und erhielt eine Ant-

F
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wort von der gegenüberliegenden Seite des Tales. Das Mondlicht schien durch eine 
Öffnung in den Baumwipfeln. Eine Wolke zog an der weißen Scheibe vorbei, genau 
wie Atem in eiskalter Luft. Links und rechts am Boden gerieten ein paar Nagetiere 
gehörig aus dem Takt. Sie waren Rohkost. Es wurde kälter und wir zitterten. Das 
Geschrei ging weiter. Das sind die Nachbarn, die sich über den nächtlichen Lärm 
beschweren, flüsterte Els. Sie nahm einen weiteren Schluck aus ihrer Bierflasche. 
Ich blickte zur Seite und sah, wie ihre Zigarette aufglühte. Über die Kopfhörer hörte 
ich, wie sich der Fuchs von uns entfernte: unerschüttert, dennoch aber neugierig, 
mit der Schnauze tief über dem Boden, nahm ich an. 

Dieses Tal hat ein schönes natürliches Echo, flüsterte ich Els zu.
Es entstand eine Stille, in der ich mich fragte, warum ich nicht schon früher daran 

gedacht hatte zu schweigen, sowohl in Worten als auch in Gedanken. 
War das das Piepen einer Maus, kurz bevor sie einer der Eulen zum Opfer fiel, 

während sie sich darüber stritten? 
Ich glaube, da ist ein kleines Blutbad im Gang, meinte Els, und nahm erneut einen 

lauten Schluck. 
ür den Rest der Nacht lauschten wir (wieder) dem Säuseln des Windes, 
unserem Atem, dem Knistern einer alten Buche, die sich an eine andere 
lehnte, die sich ebenfalls im Wind wiegte und nicht von ihrer Seite wich. 

Wir schwiegen angesichts des Rumorens in unserem Bauch, des anschwellenden 
Dröhnens von drei Flugzeugen, unserer Schritte auf trockenem Boden, unseres Nip-
pens an einer Flasche Bier und eines nach hinten schwappenden Adamsapfels. Der 
allgegenwärtige Lärm des Verkehrs, der den Wald in einem Umkreis von ganzen 
360 Grad völlig umschlungen hielt, und in dem man, wenn man es nur wollte, 
das Rauschen des Meeres hören konnte, schlug uns auf die Stimmung. Das Meer 
bietet Trost, der Verkehr hat eher die gegenteilige Wirkung. Du schaust auf eine 
kleine Holzkapelle, in der eine Kerze brennt. Sie steht versteckt unter einem Baum. 
Sie steht neben der Brücke über einem Jahrhunderte alten Teich. Auf der Wasser-
oberfläche sehe ich zwei Gänse landen. Ein Eisvogel wartet geduldig auf einem 
direkt über dem Wasser hängenden Zweig.  Du kommst näher. Die Gänse strecken 
ihre Hälse aus, während sie ihre Federn ausschütteln. Es sieht so aus, als wollten 
sie wieder losfliegen. Sie schnattern. Dann siehst du, wie sie sich bequem auf der 
Wasseroberfläche niederlassen. Sie treiben geräuschlos in die Mitte des Teichs. Du 
schaust erneut zur Kapelle. Du stellst dir vor, du wärst ein Maler und überlegst, was 
für ein Stillleben es werden könnte. Die Malerei im Werden macht Lärm. Es stehen 
verschiedene Bänke hintereinander. Hierher kommen noch Pilger. Ich nehme an, 
dass sie, um beten zu können, den Lautstärkeregler unten im Bild auf Null stellen. 
Der Eisvogel hält einen Fisch in seinem Schnabel. In Stößen lässt er den Fisch in 

F
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seinem Schnabel versinken, bis auch der kleine Schwanz verschwindet. Eben noch 
richtete ich das Mikrofon auf den Boden. Zur Abwechslung lauschte ich der Bewe-
gung meines linken großen Zehs, den ich an der Spitze meiner Turnschuhe auf und 
ab bewegte. Wenn man die Banalität der Dinge nur laut genug macht, dachte ich in 
diesem Moment, dann wird immer jemand eine tiefere Bedeutung hören. So kann 
man unauffällige Details zu ganzen Events vergrößern, die plötzlich mehr Span-
nung und Erzählkraft zu haben scheinen als das große Ganze, dessen Teil sie sind, 
wenn man sie mit einer Lupe betrachtet. Schönheit liegt im Detail, so das Klischee, 
genauso wie die Zukunft oder, wenn es nach mir ginge, die Freiheit. Warum auch 
nicht? Indem wir Details enthüllen und sie in den Vordergrund stellen, leuchten wir 
vielleicht auch die Schönheit, die Freiheit oder die Zukunft des Ganzen aus. Man 
kann sie dann auch auf eine neue Zeitlinie setzen, nah oder entfernt voneinander, 
je nachdem, ob sie einander anziehen, sich abstoßen oder gegenseitig einfach kalt 
lassen.  Das scheint mir eine schöne Art zu sein, Geschichte zu schreiben. Mit den 
Feldaufnahmen werde ich musikalische Fußnoten zu den Gedichten von Els ma-
chen. Die verschiedenen Fußnoten werden gemeinsam ein wortloses Gedicht, einen 
Bericht, eine Komposition und ein Hörspiel bilden. Ich werde den Wald aufzeichnen 
und kann ihn mit nach Hause nehmen. Wir sind zwei Sänger, und der Wald ist der 
dritte Musikant, unsere Rhythmusgruppe. An Ehrgeiz mangelt es uns nicht. 
Du musst es wirklich ... hatte sich Els in dieser Nacht mit einem Hüsteln unter-
brochen. 
Du musst es wirklich, wiederholte sie sarkastisch. Erneut beendete sie ihren Satz 

nicht.
Ja und? Was muss ich, reagierte ich arg misstrauisch. 

Gut zuhören, antwortete sie dann, als ob die Antwort genauso geladen wäre wie 
die des Windes. 

Ein wirkliches Hör-Spiel, setzte sie sarkastisch fort. Sie trank aus ihrer Bierflasche.
Ja, antwortete ich, und ließ eine kurze Schweigeminute verstreichen, um 

Spannung aufzubauen und Langeweile zu vertreiben.   
Das nächste Mal, setzte ich erneut an. Das nächste Mal nehme ich ein Shotgun-

Mikrofon mit. Dann kann ich, äh ... dann kann ich den Wind noch besser 
aufnehmen. Das wird funktionieren, nehme ich an. Ich meine, in unserem 

Hörspiel, sagte ich mit der Bierflasche an meinem Mund. 
In dieser Nacht wurde es schnell zu kalt, um noch weiter auf den Morgen zu war-
ten. Heute haben wir unsere neue Chance. Heute Morgen werden wir den Wald 
singen hören. Danach würde es weiter zur Linde gehen, wo der Mystiker Jan van 
Ruusbroec in der Sonne gesessen hatte. Er hatte notiert, was im Licht zu sehen oder 
zu hören gewesen war. Wir liefen gerade über den Rasen neben dem Teich. Eine 
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Gänsefamilie hatte sich eben im Wasser niedergelassen. Der Gänserich hielt Wache. 
Wir liefen bis zum ersten Baum, auf den man stößt, wenn man in den Wald kommt. 
Nein, der Krachmacher ist da, nein, nicht ... ja, ein bisschen weiter, da, ja, sagt Els. 
Sie weist auf das Ende des Zweiges über meinem Kopf. Die Kopfhörer klemmen 
über meinen Ohren. Die Lautstärke der Welt ist auf zehn eingestellt. Ich strecke 
meinen Arm soweit wie möglich nach oben aus und richte das Mikrofon auf die 
Stelle, an der der Sänger seinen Schnabel in Richtung der lila Wolken in der Luft 
aufsperrt. Ich glaube, ich habe seine Zunge vibrieren gesehen. Es wird schon hell. 
Die Sonne ist nirgendwo zu sehen. Was stehen wir hier noch rum, sehe ich Els 
nach einer Weile denken, während ich immer noch unter dem Ende des Astes stehe. 
Wahrscheinlich nur ein bisschen zu lange. Tatsächlich fängt der Singvogel an, sich 
wie ein Straßenmusiker zu verhaspeln, der seine Geige malträtiert, um so schnell 
wie möglich zu den letzten Takten des Liedes zu kommen. Eine schleppende Koda, 
die er loswerden muss. Ich schließe meine Augen. Mein Herz schlägt mir bis zum 
Hals. Das Geräusch dieser Pumpe vermischt sich mit dem des Durchgangsverkehrs. 
Nichtsdestotrotz tut der Wald so, als könne er jederzeit er selbst sein. Obwohl er 
die Maske eines Parks trägt. Das ist pure Schminke. Er macht das nur, um Wald blei-
ben zu können, nehme ich an, und an Vermutungen sind bereits Welten zerbrochen, 
bedenke ich gleich darauf. Ich beschließe, meine Augen nicht mehr zu öffnen. Els 
läuft zehn Meter vor mir her, schätze ich. Das Mikrofon registriert ein kurzes, sich 
wiederholendes Pfeifen.  Ich beschleunige meinen Schritt und halte das Mikrofon 
gut fest. Das Pfeifen bleibt immer gleich weit entfernt. Mein Atem wird schwer. 
Ich denke kurz darüber nach, die Lautstärke der Welt herunterzudrehen, aber dann 
überlege ich es mir anders. Els steht bereits am Ende des Waldwegs, der in einem 
Bogen nach unten läuft, glaube ich. Ich richte das Mikrofon in ihre Richtung, und 
tatsächlich, ich höre, wie sie den Weg hinuntergeht. Ist sie schon an der Linde an-
gekommen? 

ch laufe mit geschlossenen Augen an den Ort, an dem der Waldweg, wie 
ich annehme, eine Schleife macht.  In der Zwischenzeit versuche ich er-
neut, das mysteriöse Pfeifen mit dem Mikrofon aufzufangen. Die ganze 

Zeit ist es, ohne dass ich mir dessen bewusst war, mein Kompass gewesen. Zu 
dem Zeitpunkt war es leicht: Ich hatte meine Augen geöffnet. Jetzt halte ich mit 
geschlossenen Augen das Mikrofon so fest, als wäre es ein Navigationsgerät. Es 
muss lächerlich aussehen. Ich glaube, dass ich wieder auf dem Weg laufe. Eine 
Amsel fliegt von Baum zu Baum und singt. Es donnern verschiedene Lkws vorbei. 
Ich wähne mich in der Nähe des Straßenrands und drehe das Mikrofon in Richtung 
der Waldgeräusche. Eine Eichel fällt auf den Boden und ein Flugzeug brummt durch 
die Luft, träge von rechts nach links. Links von mir höre ich in der Ferne Els rufen. 

I
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Ich drehe mich nach links und stolpere über den leicht abfallenden Hang, mit der 
Wachsamkeit einer schreckhaften Katze mit Flöhen, die sich gefasst macht und ver-
sucht, sich abzubremsen, indem sie all ihr Gewicht auf die Vorderbeine verlagert. 
Wohin gehe ich? Ich werde schneller. Das war nicht der Sinn der Sache. Und dann 
passiert es: Ich stolpere und muss das Mikrofon loslassen. Ich falle mit meinem 
Kinn in den Sand. Ein Busch hat meinen Fall unterbrochen. Den Recorder halte 
ich gut über meinem Kopf fest. Während meines Falls habe ich ein lautes Feedback 
gehört. Das Mikrofon muss irgendwo im Gebüsch liegen. Ich schiebe die Kopfhörer 
zurück an Ort und Stelle. Das laute Dröhnen eines Propellers kommt näher. Es 
bleibt eine Weile bedrohlich vor meinem Mikrofon hängen. Es ähnelt dem Geräusch 
eines Hubschraubers. Mein Herz schlägt in meinem Hals. Das Geräusch des sich 
um seine Achse drehenden Rotors verschwindet in der Ferne. Links läuft etwas 
durch das Gras. Das Tier faucht. Es ist Sand in meinem Mund. Es knirscht zwi-
schen meinen Zähnen. Ich höre plötzlich ein lautes und tiefes Gackern. Es klingt, 
als ob so etwas wie ein Truthahn gegen das Mikrofon klopft. Eine Mücke fliegt 
am Mikrofon vorbei. Dann rasselt das Tier bedrohlich mit der Zunge. Ich krabbele 
nach rechts und krieche auf Händen und Füßen zu dem Ort, an dem ich hoffe, das 
Mikrofon zu finden. Die ganze Zeit bleibt das truthahnähnliche, ominöse Gurren 
im Mikrofon. Els steht bestimmt schon an der Linde, während ich mich unbedingt 
vor dem ganzen Universum lächerlich machen muss. Übrigens, unter der Linde hat 
Ruusbroec Gottes Liebe gehört. Und wenn es nach ihm ginge, dann würde sie dort 
auch bleiben können, und wie ein ewiger Blutkreislauf weiter durch dich strömen 
können, wenn du zumindest die Kraft fändest, nach deiner Passage durch diese 
Welt zuzuhören und diese Welt nur etwas weniger irdisch zu hinterlassen, als es 
der Gott in dir ursprünglich selbst vorgesehen hatte. Eins zu werden mit sich selbst 
hat eher etwas mit seiner Umgebung als mit sich selbst zu tun. Endlich, ich nehme 
das Mikrofon erneut, stehe aufrecht und kehre mit geschlossenen Augen durch das 
Gebüsch zurück zum Waldweg. Der große Vogel ist mir auf den Fersen. Die Stimme 
von Els kommt näher. Sie ruft meinen Namen und lacht. 

Du siehst total zerzaust aus, sagt sie. Hast du einen Freund mitgebracht? 
Sie hält mich am Oberarm fest und setzt mich an meinen Platz. 

Da stand die Linde dort, wo seine Brüder ihn nach einer langen Suche fanden, sagt 
sie wenig überzeugt. Ich richte das Mikrofon auf die Stelle, die direkt vor mir liegt. 

Die Amsel fliegt immer noch von Baum zu Baum. Ihr Gesang umkreist uns. 
Da siehst du es, wiederholt sie, an den kleinen Pfählen mit der gelben 

Markierung? Ich halte das Mikrofon etwas tiefer. 
Ich lasse meine Augen zu, erkläre ich. 

Ja, das sehe ich, antwortet sie. Es sind trockene Blätter in deinem Haar und es 
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hängt Sand an deinem Kinn. Els runzelt die Stirn, denke ich. Ich höre sie auf jeden 
Fall seufzen. 

Echt, du wirst mir jetzt nicht erzählen, dass du das Geräusch der Pfähle aufnehmen 
wirst, fragt sie. In diesem Moment scheint es so, als ob das Mikrofon meine Gedan-
ken aufschnappt, während ich den Sand von meiner Hose klopfe. Die Lautstärke ist 
auf zehn eingestellt. Hinter unserem Rücken donnern ein paar Lkws vorbei. 
Els schaut mich von der Seite an und schnieft, um zu zeigen, dass das, was sie sieht, 
grotesker nicht sein könnte. Ich ziehe meine Schultern hoch, wie ein Kind, das 
einfach nicht aufhören will. In der Zwischenzeit kommt das truthahnähnliche Tier 
zwischen uns. Els scheint sich darüber zu freuen. 
Also hier hat Ruusbroec das Licht gehört, frage ich. Nachdem er Brüssel und den 

Machenschaften dort entflohen war. 
Ich höre, wie Els sich eine Zigarette anzündet und wie sie die erste Rauchwolke 
verbissen inhaliert. Hier schrieb er, und sein Federfuchser kopierte alles auf eine 

Wachstafel.
Federfuchser? Frage ich. 

Ja, zu der Zeit hatte jeder professionelle Schriftsteller einen Federfuchser.
Einen Federfuchser also, antworte ich. 

In der Tat, einen Federfuchser, wiederholt Els und bläst den Rauch ihrer Zigarette 
vor sich in die Luft. 

Gestern haben wir die Ruine des Priorats von Ruusbroec besucht. Es ist zum Teil zu 
einem Lager geworden, unter anderem für Motorsensen. In meinem Kopf wimmelt 
es plötzlich vor Metaphern. Der hinterste Teil kann als sakraler Raum durchgehen. 
Wenigstens, wenn man sich das Wellblechdach und den Anbau wegdenkt. Spiritua-
lität und wilde Natur. Wo sieht man das noch? Seitdem ich meine Augen geschlos-
sen habe, habe ich eine Reise im Reisebüro meiner Gedanken gebucht. Low cost, 
ohne dass jemand aufs Kreuz gelegt werden muss, damit es billig bleibt. 
Ich glaube, dass ich einen Hirschkäfer gehört habe, sage ich zu Els, als ob das eine 
mit dem anderen zu tun hätte. Plötzlich fühle ich die Sonne auf meinem Gesicht.

Sie singen laut. Tag und Nacht, sagt sie zu niemandem Besonderen. 
Über wen sprichst du? Frage ich. 

Wenn der Konvent in das Refektorium geht, dann gehen ...
Worüber sprichst du? 

Zusammen mit den anderen reichen Brüdern, die eine Rente erhalten, fährt sie 
ungestört fort. Von ihrer Familie oder von geistlichen Töchtern in einen separaten 

Raum. 
Was? 

Um sich dort an köstlichen Speisen gütlich zu tun. In den Kopfhörern klingt ihre 
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Stimme wie in einer Kapelle. Die Amsel unterbricht ihren Gesang. Ich öffne meine 
Augen und ich sehe einen Fasan zwischen uns sitzen. Er schaut erwartungsvoll zu 
uns auf. Die Lautstärke der Welt ist immer noch auf zehn eingestellt. Die armen 
Brüder müssen ins Refektorium und erhalten dort einen einfachen Eintopf, höre ich 
Els sagen. Wenn ich sie jedoch ansehe, dann stelle ich fest, dass sich ihre Lippen 
nicht bewegt haben. Suppe, zwei Heringe und ein Dünnbier, höre ich jemanden er-
zählen. Ich habe Zweifel, ob das wirklich die Stimme von Els ist. Nein,  es ist ... Ich 
glaube, ich habe einen sprichwörtlichen Dachschaden abbekommen. 

Dirk, alles in Ordnung bei dir? Fragt Els. Du bist merkwürdig. 
Suppe, zwei Heringe und Dünnbier, murmele ich. Der Fasan läuft zu den Pfählen 

mit der gelben Markierung. Er setzt sich gleich einer sich im Kreis drehenden 
Katze auf das Laub und schaut uns abwartend an. 

Suppe, zwei Heringe und Dünnbier, wiederhole ich, als ob ich nicht anders 
könnte. Els schüttelt mitfühlend den Kopf. Sie fährt sich kurz durch ihre blonden 

Haare und beginnt dann zum ersten Mal an diesem Morgen, laut zu lachen. 
Warum schreist du so, frage ich. 

Was?
Warum du so schreist? Wiederhole ich und betone jede Silbe. 

Schalte mal das Ding aus, antwortet sie scharf, und weist mit dem Kinn auf das 
Mikrofon und die Kopfhörer, die immer noch auf meinem Kopf sitzen. 

Du hast Recht. Es ist genug, antworte ich. Es wird pathetisch. 

ir laufen aus dem Wald und kommen erneut am Teich vor dem Schloss 
vorbei. Der Fasan läuft fröhlich hinter uns her. Es raschelt etwas im Ge-
büsch. Wir laufen über den Rasen. Am Teich wackelt eine Reihe Küken 

Mutter Gans hinterher. Ich höre erneut das geheimnisvolle Pfeifen. Was ist das nur? 
Kurz überlege ich, das Mikrofon erneut einzuschalten. Els läuft, ohne sich umzu-
sehen, zum Schloss. Eine der Gänse läuft mit gebogenem Hals in meine Richtung. 
Der Fasan folgt mir auf dem Fuße. Ich lausche dem sanften Pfeifen, das leise unter 
dem Geräusch des Windes und des Durchgangsverkehrs verstirbt. Als ich mit dem 
Mikrofon am Anschlag durch den Wald lief, war es einer der Ankerpunkte, ein Be-
zugsrahmen, wie die Pfeifsignale eines Hirten für seine Hunde. Erst jetzt sehe ich, 
was es ist. Es ist die Jeans von Els, deren Hosenbeine beim Laufen, 
genau über dem Knie, ab und zu gegeneinander reiben und auf diese 
Weise pfeifen. Die Gans holt aus und ich schrecke zurück. Sie faucht 
bedrohlich. Weg! Verzieh dich! Der Fasan läuft wie ein Hürdenläufer 
über den Rasen. Er verschwindet im Gebüsch.

ENTDECKE DAS HÖRSPIEL UNTER 
WWW.ZONIENWOUD.BE/HORIZONPLUS

W
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Das Waldmuseum, die alte Priorei und das Arboretum 
bilden die Hauptkomponenten 
dieses Geländes, Ihre Beziehung 
untereinander fehlt gegenwärtig 
jedoch völlig. Aus diesem Grund 
hat das Team von Horizon+ einen 
Masterplan erarbeitet, in dem die-
se fragmentierten Elemente mit 
einer Baumwipfelwanderung und 
dem sogenannten Arboretum-
spaziergang verbunden werden. 
Die Baumwipfelwanderung ist 
ein integral zugänglicher Hö-
henparcours in den Wipfeln der 
majestätischen Buchen, die den 
Wald charakterisieren. Arbore-
tumspaziergang ist ein Bohlen-
weg, der wie die Baumwipfelwan-
derung am Waldmuseum startet 
und verschiedene Elemente des 
Kulturerbes des Geländes mitei-
nander verbinden wird. Von all 
diesen Elementen ist die Priorei 
das wichtigste. Sie wird erneut 
visualisiert und ihr Erlebniswert 
für die Besucher gesteigert. 

TOR GROENENDAAL

Tor Groenendaal ist das größte, am zentralsten gelegene 
Tor.
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Das Zentrum von Jezus-Eik in Overijse befindet 
sich ganz nah am Rand des Zoniënwaldes. Eine 
ideale Ausgangslage, um ein Tor auszubauen, 
das sowohl den Kern von Jezus-Eik als auch den 
Wald verstärken wird.

Dennoch gibt es gegenwärtig keinen spürbaren Zusammenhang zwischen 
beiden. Wir verbinden den Wald mit dem Zent-
rum und lassen ihn mit den öffentlichen grünen 
Räumen rund um die Pfarrkirche und die Pfarrei 
von Jezus-Eik verschmelzen. Der Erlebniswert 
wird verstärkt und auch die Terrasse des Kultur-
zentrums „De Bosuil“ wird einer Metamorphose 
unterzogen. Außerdem wird dieses Gelände 
durch ein Band von Spielgeräten im Wald mit der 
Eisdiele „De Woudpoort“ verbunden.

TOR JEZUS-EIK



Tor Middenhut - Sint-Genesius-Rode - Alytes obstetricans 
(Geburtshelferkröte)

Tor Groenendaal - Hoeilaart - Apatura iris (Große 
schillerfalter)

Duboislaan

Vanderheydenweg
Tumuliweg

R0

Terhulpsesteenweg

Zonienwoudlaan

Sint-Michielsdreef

Lorreinedreef

W
aterloosesteenweg



Tor Jezus-Eik - Overijse - Lucanus cervus 
(Hirschkäfer)

Tor Tervuren -  Alcedo atthis (Eisvogel) 

Jachtdreef

Welriekendedreef

Kapucijn
endreef

R0

E411

Bijldreef

Leuvensesteenweg

Keizerinnendreef

Duisburgsesteenweg

TEMPORÄRE KUNSTROUTE 42 KM
KRISTOF MOREL 10/2018 BIS 05/2019
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Rundherum wird ein großer Terrassenraum mit Blick auf das 
Grasland vorgesehen, das sich durch eine 
große biologische Vielfalt auszeichnet 
und Gestrüpp und Gebüsch umfasst. 
Neben dem Grasland, wo man auch 
picknicken kann, ist ein „Spielgebüsch“ 
geplant, in dem sich Kinder nach Her-
zenslust austoben können. Näher an der 
Gaststättenterrasse wird ein Spielbereich 
für die Allerkleinsten eingerichtet. Der 
aktuelle Parkplatz soll einem vollwerti-
gen Empfangsraum mit einer Schutzhüt-
te und einem Ausgangspunkt für Reiter, 
Radfahrer und Wanderer weichen. Ein 
großer Fahrradabstellplatz sowie ein neu-
er Parkplatz mit 100 Abstellplätzen wer-
den vorgesehen. Dieses Tor soll nicht als 
autonomes Element betrachtet, sondern 
durch eine große, grüne Struktur mit 
dem Zentrum von Middenhut verbunden 
werden.

TOR MIDDENHUT

Das Tor Middenhut befindet sich am alten 
Försterhaus im „Sint Michielsdreef“. Dieses 
Gebäude wird in eine Gaststätte umgewandelt.
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Die Gemeinde hat bereits viel investiert, um das Rathaus 
und das Tor „Warandepoort“ zu 
einem prächtigen Komplex mit 
vielen öffentlichen Funktionen 
auszubauen. Die Elemente des 
Kulturerbes des ehemaligen 
Herzogspalastes und die Huber-
tuskapelle werden die Trümpfe 
darstellen, die Natur und Kultur 
miteinander verbinden. Auch hier 
soll das Tor ausgebaut werden 
und wir planen einen grünen, 
attraktiven Wanderweg vom Park 
von Tervuren aus durch die Ge-
meinde bis tief in den Wald. 

TOR TERVUREN

Das Empfangstor von Tervuren wird das Zentrum 
der Gemeinde und den Park von Tervuren 
miteinander verschmelzen lassen.



KRISTOF MORELgroße schillerfalter
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an den wildwassern der carwash 
wartet der tänzer des schlechten vorzei-
chens
mit gähnhunger im mund
auf den urknall 

wie eine sterbende schildkröte
den himmelsraum spaltet
fliegt ein schmetterling im sanften wind
auf tränen gespießt

kehrt alles um was blass ist 
die weißen fersen 
vergebens die von einem mann
skandierte freiheit

einer gurrenden taube 
die honigräuber
an den lippen
verwilderter blumen

mit vollen wangen
winkt demnächst
der gewinn

der große papierfänger
wirft die sonne zur sonne
den mond zum mond

und den letzten menschen
zum letzten auf die erde 
prallenden stern 
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APATURA IRIS 
KOESTERBUUR HOEILAART 
UND SINT-GENESIUS-RODE

Der Große Schillerfalter ist ein 
herrlicher, seltener und relativ 
großer Tagesschmetterling, 
der seinem Namen alle Ehre 
macht.

Die Oberseite der Flügel ist bei Männchen braun bis herr-
lich glänzend dunkelblau gefärbt, abhängig vom Lichtein-
fall. Die Flügel des Weibchens sehen anders aus, sie haben 
eine tiefe dunkelbraune Farbe. Die grünen Raupen des 
Großen Schillerfalters haben 2 Hörner oben auf dem Kopf, 
wodurch sie Schnecken sehr ähneln. 

Im Laufe des letzten Jahrhunderts erlebte die Art einen 
starken Rückgang, wahrscheinlich, weil ihr bevorzugter Le-
bensraum aufgrund einer intensiven Waldbewirtschaftung 
verschwunden war. In feuchten Laubwäldern mit freien 
Flächen voller Weiden und gut entwickelten Waldrändern 
fühlt sich dieser Schmetterling wohl. Durch intensive 
Waldwirtschaft wurden die Wälder immer einheitlicher, 
mit weniger offenen Flächen und weniger Aufmerksamkeit 
auf die Waldränder. Durch die Umformung der Wälder mit 
einer vielseitigeren Altersstruktur und offenen Flächen 
inklusive Wiedervernässung entstehen neue Chancen für 
den Großen Schillerfalter. Als Wirtspflanze zur Eiablage 
bevorzugt dieser Schmetterling Weidenbüsche. 

Im Gegensatz zu den meisten Schmetterlingen saugt der 
Große Schillerfalter keinen Nektar, sondern Mineralien aus 
dem feuchten Boden, aus Ausscheidungen, toten Tieren 
oder sogar menschlichem Schweiß. Außerdem führt dieser 
Schmetterling eher ein Leben im Verborgenen. Die Männ-
chen leben hoch in den Bäumen, oft in strukturreichen,
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GROßE SCHILLERFALTER

feuchten Wäldern, in denen sie ihr Revier verteidigen und sehr markante 
Bäume suchen, die als Treffpunkte mit den Weib-
chen dienen. Die Weibchen ihrerseits suchen 
nach der Paarung den perfekten Ort für die Eiab-
lage, auf der Oberseite von Weidenblättern. Nach 
zwei Wochen entwickeln sich die Eier zu Raupen. 
In dieser ersten Phase fehlen noch die Hörner 
am Kopf, diese kommen nach dem ersten Häuten 
zum Vorschein. Die Raupe lebt etwa 300 Tage, 
und nach verschiedenen Häutungen entwickelt 
sie sich zu einer herrlichen Puppe, die sehr der 
Unterseite eines Weidenblattes gleicht. Aus ihr 
kriecht nach ungefähr 28 Tagen ein wunderschö-
ner Schmetterling.  Wenn man diesen Schmet-
terling sehen möchte, sucht man ihn am besten 
auf feuchten Waldwegen, zu denen er kommt, 
um aus Ausscheidungen oder Wasserpfützen zu 
trinken. Die Flugzeit dauert von Ende Juni bis 
Anfang August. 



KRISTOF MORELgeburtshelferkröte
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die sonne hat sich in die sonne gestellt
der mond steht im mond
und alle auf die erde prallenden sterne fegen
wie hexenbesen die spuren aus den betten 

in die ich ahnungslos mich lege

die welt schlägt einen traurig-rauen takt
und flieht vor dem was ihn stocken lässt
zeigt gähnend ihren ewigalten mund 
lechzt nach dem was uns ohnehin verschlingt

noch ist es nicht zu spät! derselbe wind
der tosend durch die bäume singt
weht den schwindeligen schmetterling davon 
stochert im feuer der einsamkeit 

meinen eigenen trägen flügelschlag 
damit ich an seiner seite bleibe
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ALYTES OBSTETRICANS 
KOESTERBUUR OVERIJSE 
UND SINT-GENESIUS-RODE

Kommen Sie mit in die 
wunderbare Welt der 
Geburtshelferkröte.

Wir sprechen hier nicht über Hebammen, es sind näm-
lich die Männchen, die die Brutfürsorge betreiben. Eine 
Geburtshelferkröte läuft einem nicht so schnell über den 
Weg, es sei denn, man sucht aktiv nach ihr. Es ist eine 
bedrohte Art, die in Belgien und vor allem in Flandern nur 
noch selten vorkommt. Sie ist ziemlich klein (höchstens 
5 cm), hat eine graubraune Farbe und eine warzige Haut. 
Auffallend sind auch die vertikalen Pupillen, im Gegensatz 
zur normalen Kröte, die horizontale Pupillen hat. Diese 
Kröten sind vor allem in der Abenddämmerung und nachts 
aktiv. 

Geburtshelferkröten sind echte Sonnenanbeter, die eine 
karge, steinige Umgebung bevorzugen, in der kleine Lö-
cher unter Steinen, umgestürzten Bäumen und Felsspalten 
als Unterschlupf dienen. In einer natürlichen Umgebung 
wählen sie Waldränder und Graslandschaften mit ein paar 
sonnigen Hängen, an denen sich der Boden gut aufwärmen 
kann. Auch vom Menschen geschaffene Landschaften sind 
interessante Lebensräume. Man denke nur an Friedhöfe, 
Sand- und Steinbrüche, alte Bauernhöfe und Ruinen ... 

Während der Paarungszeit produzieren die Männchen 
einen hohen, kurzen Pfeifton, um die Weibchen anzu-
locken. Dieser Pfeifton wird mehrere Male pro Minute 
wiederholt. Das Rufen der Männchen beginnt meist nach 
Sonnenuntergang. Der Ruf ist von Anfang April bis Ende
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August zu hören. Mehrere rufende Männchen zusammen klingen – da 
jedes Männchen in einer anderen Tonhöhe pfeift 
– wie ein Glockenspiel.  Wenn sich ein Weibchen 
und ein Männchen finden, hält das Männchen 
das Weibchen an der Leiste fest, danach legt 
das Weibchen die Eier ab, und das Männchen 
kann sie befruchten. Anschließend wickelt das 
Männchen die Laichschnur um seine Hinterbeine 
und seinen Rücken. Der Laich wird während der 
gesamten Entwicklung (drei Wochen) mit her-
umgetragen, bis er bereit ist, im Wasser abgelegt 
zu werden. Bereits nach einigen Stunden brechen 
die Kaulquappen aus dem Laich, wonach sie 
sich vier Monate Zeit nehmen, um sich zu einer 
ausgewachsenen Kröte zu entwickeln. In diesen 4 
Monaten halten sich die Kaulquappen im Wasser 
auf, in einem Tümpel, einer Pfütze, einer Vieh-
tränke, einem Gartenteich ... Wenn sie zur Kröte 
ausgewachsen sind, verbringen sie den Rest ihres 
Lebens an Land. Geburtshelferkröten können 
etwa 8 Jahre alt werden.

GEBURTSHELFERKRÖTE



KRISTOF MORELeisvogel
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hörst du die müde
amsel singen
wie zwischen brüchigen bäumen
der klang von dröhnendem
metall widerhallt
was wehrlos ist
ist was vibriert 
auf den saiten
des ersten instruments
ich weiß nicht wieso weshalb
doch meine ungestümtesten träume
werden von dieser einen melodie

gezämt
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ALCEDO ATTHIS 
KOESTERBUUR TERVUREN

Der Eisvogel ist eine 
auffallende Erscheinung 
mit einem unverkennbaren 
blauen Rücken und orange-
farbenem Bauch; Kehle und 
Halsseiten sind weiß.

Die Weibchen haben eine orange-rote Schnabelbasis, bei 
den Männchen ist sie schwarz. Ein wohlbekannter Vogel, 
aber durch sein scheues Verhalten ist er nicht allzu häufig 
zu sehen. Der Eisvogel lebt in einer wasserreichen Umge-
bung, wo er sich auf das Fangen kleiner Fische spezialisiert 
hat. Man sieht ihn oft in schnellen, geradlinigen Flug-
bewegungen tief über das Wasser huschen. Oft sitzt der 
Eisvogel zwischen überhängenden Ästen und hält Aus-
schau nach schwimmenden Fischen im Wasser unter ihm. 
Aufgrund dieser Lebensweise benötigt der Eisvogel klares, 
langsam fließendes und fischreiches Wasser mit genügend 
Bäumen und Sträuchern ringsherum, in denen er sich 
verstecken kann. Als Brutgebiet bevorzugt der Eisvogel 
steile, sandige oder lehmige, natürliche Uferwände oder 
Wurzelsysteme von umgefallenen Bäumen entlang von 
Bächen, Flüssen und in geringerem Maße auch Teichen. 
Hier kann er in vertikalen Sandwänden, in den Wurzelsys-
temen oder in einer künstlichen Eisvogelwand nisten. Der 
Eisvogel gräbt einen Tunnel mit etwa einem Meter Breite, 
mit einer runden Nisthöhle am Ende. Diese gräbt er mit 
seinem Schnabel; er verwendet dabei seine Krallen, um die 
ausgegrabene Erde aus der Höhle zu scharren. 

Der Eisvogel brütet ab Februar/März, und in manchen 
Jahren können bis zu 3 Gelege aus meist 6 bis 7 Eiern auf-
gezogen werden.  Die Brutzeit dauert 18 bis 21 Tage.
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Die Nahrung besteht neben Fischen aus einer Reihe von Wasserinsekten 
(Libellenlarven, Wasserkäfer, Köcherfliegen), 
kleinen Amphibien und Süßwassergarnelen. 
Die gefangenen kleinen Fische werden mit zum 
Sitzposten genommen und gegen einen Ast 
geschlagen, bevor sie verschluckt werden. Sein 
Name lässt vermuten, dass der Eisvogel kalte 
Temperaturen mag, aber nichts könnte weiter 
von der Wahrheit entfernt sein. Er reagiert eher 
äußerst empfindlich auf winterliche Kälte. Der 
Name ist wohl vielmehr eine Verballhornung des 
germanischen Worts „Eisenvogel“, was auf den 
metallischen Glanz des Gefieders zurückzufüh-
ren ist. Die Art ist in Flandern weit verbreitet. 
Es handelt sich um einen Standvogel mit einigen 
Zugbewegungen während der Frostperiode.

EISVOGEL



KRISTOF MORELhirschkäfer
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ich suche eine stille die langsam ist
komplex wie der lebensraum
von teichhuhn reiher
fisch und ente und an einem
ufer die letzten farben
die sich abends zwischen den
schatten entzünden

das sommerliche purpur und
gelb der höchsten
blumen das giftige rot
des verblühten
aronstabes da und dort
am wegesrand verstreut

keiner da der hier
etwas verloren hat
könnte ich meine spuren
doch enthören 
könnte ich dem warten
die stirn bieten 

könnte ich nicht sehen
was ich schreibe
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LUCANUS CERVUS 
KOESTERBUUR OVERIJSE 
UND SINT-GENESIUS-RODE

Zweifellos der größte 
und spektakulärste Käfer 
in unserem Land! Der 
Hirschkäfer kann bis zu 9 cm 
lang werden. 

Die Männchen sind an ihrem gigantischen Kiefer zu 
erkennen, der durch seine Verzweigung dem Geweih eines 
Hirsches sehr stark ähnelt. Das Geweih wird gebraucht, 
um mit anderen Männchen zu konkurrieren. Er sieht 
möglicherweise gefährlich aus, aber der Kiefer ist nicht 
stark genug, um uns verletzen zu können. Die Weibchen 
haben kein so gigantisches Geweih, aber kleinere und auch 
kräftigere Kiefer. 

Der Hirschkäfer kommt in großen Teilen Europas vor. 
In Belgien hauptsächlich zwischen Halle und Löwen, rund 
um Lüttich, Huy, Vuren und im östlichen Teil Limburgs. 
Die Käferlarven leben in totem Holz von umgefallenen 
Bäumen, Baumstümpfen und abgestorbenen Wurzeln. 
Auch alte Eisenbahnschwellen in Gärten sind ein ideales 
Habitat. Man findet den Käfer in offenen Wäldern und an 
Waldrändern, in Hohlwegen, steilen Waldböschungen, Al-
leebäumen, Parks, Obstgärten und Gärten mit alten Bahn-
schwellen, am liebsten immer an sonnigen Südhängen. 

Die Weibchen legen nur kleine Strecken zurück, sodass 
die Verbreitung des Hirschkäfers stark von Orten mit aus-
reichend Totholz abhängig ist. Der Hirschkäfer ist deshalb 
selten und hat besondere Hilfe nötig, um den Fortbestand 
seiner Art in Belgien zu sichern. Da der geeignete Lebens-
raum verschwindet, legt der Mensch immer mehr künstli-
che „Bruthaufen“ an, um dem Käfer zu helfen, und zwar
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in Gebieten, in denen Hirschkäfer 
vorkommen oder die sie erreichen 
können. Ein Bruthaufen ist eine 
Sammlung aus Hartholzstämmen, 
die auf einen Haufen gepackt wer-
den. 

Darüber hinaus hat dieser Käfer 
– neben den besonderen Nah-
rungsanforderungen – auch einen 
sehr langen Entwicklungszyklus. 
Hirschkäfer als Erwachsene haben 

nur ein kurzes Leben: Die Män-
nchen leben nur einige Wochen, 
die Weibchen höchstens 2 Monate. 
Während ihres kurzen Lebens steht 
die Fortpflanzung an erster Stelle. 
Das Weibchen scheidet Duftstoffe 
aus, die die Männchen aus der Ferne 
anlocken. Wenn das Männchen ein 
geeignetes Weibchen findet, beginnt 
die Paarung. Das Weibchen legt 
seine Eier in oder in der Nähe von 
unterirdischem, verrottetem Holz 
ab, das als Nahrung für die Larven 
dient. Die Larven leben etwa 3 bis 
5 Jahre unter der Erde. Während 
dieses Zeitraums häuten sie sich 
mehrfach, um dann schließlich eine 
Puppenkammer zu bilden, in der sie 
sich verpuppen und überwintern. 
Aus der Puppe fliegt zum Schluss 
ein erwachsener Käfer heraus. Um 
einen Hirschkäfer zu sehen, muss 
man zur richtigen Zeit am richti-
gen Ort sein.  Das funktioniert am 
besten an warmen Sommerabenden 
im Juni und Juli. Tagsüber verbirgt 
sich der Käfer meist in den Bäumen. 
Am besten macht man sich ein 
paar Stunden vor der Dämmerung 
auf den Weg, denn dann gehen die 
Männchen auf die Suche nach ihrem 
Weibchen. Hirschkäfer sind schlech-
te Flieger. Durch ihren schweren 
Kiefer hängt ihr Körper fast vertikal 
in der Luft, die Flügel machen dabei 
ein schwirrendes Geräusch.

HIRSCHKÄFER





51

während ich spazieren gehen
versetzte ich meinen schritt
ich ging in mir und mit mir

ging mein körper fort 

und alles was ich wusste oder sagte
war darauf vorbereitet um

in diesem meinem sein
zu sein

die sonne spendete licht
in kreisen auf dem boden

und die schatten der blätter
woben dort wachende muster hin-

ein

hellwach träumte ich
meine kinderzeit so lange als ich 

meinem schritt
voraus sein konnte würde ich der 

erste sein
meiner selbst der ankommen würde 

erst als ich müde geworden
mich vergaß verstand ich die macht

der zerbrechlichkeit dessen
was einfach ohne mich

weitergegangen war 
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PROJEKT HIRSCHKÄFER

Im Horizon+ Projekt fehlt noch ein Element: die 
Beteiligung von und Kommunikation mit den 
Anwohnern und Nutzern des Zoniënwaldes. 
Denn ist es nicht wichtig, dass Sie wissen, was in Ihrer Gemeinde ge-

schieht? Das finden wir schon! 
Das Projekt „Hirschkäfer“ ist hierfür die Lösung. 
Die Kräfte der vier flämischen Zoniën-Gemein-
den und ihrer Einwohner werden vereint, um das 
Projekt noch stärker und tragfähiger zu machen. 
Wir arbeiten zusammen für mehr Natur und eine 
stärkere Verbundenheit mit dem Zoniënwald!  
Der Hirschkäfer dient als markantes Maskott-
chen. Wir nehmen Sie mit auf faszinierende Wan-
derungen und zu interessanten Informations-
abenden. Wer weiß ... vielleicht sehen wir einmal 
einen echten Hirschkäfer? Außerdem werden 
Sie alles auf unserer Facebook-Seite verfolgen 
können. Gemeinsam tragen wir zu einer größeren 
biologischen Vielfalt und einer grünen, schönen 
und gesunden Umwelt bei. 
Wünschen Sie Ratschläge über die Natur in Ihrer 
Nachbarschaft oder möchten Sie Ihren Garten 
umweltfreundlicher gestalten? Dann nehmen Sie 
Kontakt mit unserer Projektmitarbeiterin auf, wir 
helfen Ihnen gern weiter: 
hanna.stynen@rld.be und sarah@pajot-zenne.be
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Ein Handbuch für den Zoniënwald ist ein Projekt des Nationalen Dich-
ters, Poëziecentrum und Project Horizon+. Els 
Moors, der Nationale Dichter, ging zusammen 
mit dem Schriftsteller und Musiker Dirk Elst in 
den Zoniënwald. Ihre Erfahrungen im Wald und 
ihre Tonaufnahmen sind die Inspiration für die 
Gedichte von Els. Darüber hinaus bietet dieses 
Handbuch Einblicke in die Horizon+ -Projekte, 
nämlich die Entwicklung der Zugänge zum Wald 
sowie die Entwicklung der Naturverbindungen, 
die den Wald und die Umgebung weiter stärken. 
So wird die Landschaft sozusagen eine Meta-
morphose erfahren. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt den ‘Hegenachbarn‘, das sind Arten die von 
speziellen Lebensräumen abhängig sind und auf 
Hilfe angewiesen sind. Mit diesen begann der 
Künstler Kristof Morel kreativ zu arbeiten. Seine 
Werke sind in diesem Handbuch zu finden und 
können im Zonienwald in giga-Format gefunden 
werden. Über die ‘Koesterroute‘ – in der Mitte 
dieses Handbuches - können Sie diese Kunstwer-
ke selbst mit dem Fahrrad entdecken.
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P O Ë Z I E E N T R U MC

maßlos tief 
und maßlos hoch 
und lang und breit 

mir ist als irre ich 
in der weite 

des windes umher

zurückgeweht
zu einem anfang

nichts findend

was nicht woanders
schon zum leben
kommen wollte

zersplittert durch
das reinste licht

blind

bin ich
bildlos
ruhend

in allem was unteilbar
durch die welt

strömt

diese publikation is fünf euro wert.

P O Ë Z I E E N T R U MC


